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IN WORT UND BILD 539

bäche, glihernbe Süuhläufe unb im SonnenftrabI äittembe
Seeflächen, wuchtige Stein» unb blettbenbe ßisgerüfte, iibcr=
wölbt oom ewigen Slau ber Jg>öt)e unb f^ertte.

öipfclausblick uom Rotborn.

„Das Srienäer Hothorn empfiehlt Heb felbft", fagt
Karl £>. 9Hann in feinem 93ud)e „Slreuä unb Quer burdj
ben Slanton Sern unb angrenäenbe Santone" (Sern 1901,
II. Auflage). Den Huhm ber unoergIeid)Itcben Hlpenäinne
haben audj ber gelehrte Sergfex ©ottlieb Stuber unb in
h'inreihenber Segeifterung Seinrid) fieberet befungen.

Das Hotborn (2353 Hleter) ift fdjon im 18. 3aljr=
hunbert beftiegen ioorben. Hudj oon Horben, non Sorem
berg im Dal ber üßalbemme her gelangt man auf ben
©ipfel. ßr hübet einen Dreiftänbeftein: bie Santone Sern,
fiujern unb Obwalben teilen fidj in bie ßbre. Der Serg
beftebt aus Sdjieferïalï, ber an ben äuhertt Schichten ins
Hötlicbe oerwittert; baher fein Hame. Sier» bis fünfhunbert
Hteter unter ber öftlidjen ©ipfelfeite flimmt ber burdj bie
©eftalt feine Seäeidjnung oerbienenbe ©ifee. ßingeteffelt unb
roeltoergeffen liegt er ba.

Som Hotborn aus äiebt fid) bem ganäen Horbufer ent»
langlaufenb ber Srienäergrat abroärts nad) 3nterla!en. Hller»
bings tragen befonbers emporftebenbe Suntte ber 51ette toie
bas Dannhorn (2223 Hteter), bas Hugftmattborn (2140
SHeter) ufw. eigene Stamen. Sin einem ©nbe fährt bie
Sarberbabn unb am anbern bie Hotbornbabn hinauf, fffienn
einmal bie beiben Husläufer burd) einen gangbaren ©rat*
toeg oerbunben finb — toas 3U unferer Sebäeit nicht un»
möglich ift, werben bie Söbenwanberungen um eine be*
beutenbe reidjer fein. Das gaulhorn gegenüber gewährt
aber oorberhanb mit ber Schpnigen Slatte=Sabn unb ben
beguemern Sfaben leichter Söbengang unb ©enuh, bagegen
weniger Hunbficbt. Der Srienäergrat ift für ben an ihn fid)
fhmiegenben See ber Schuhwall gegen ben Horben, beffen
Sälte unb SBinbc. ßr birgt aber neben ben Sorteilen auch
©efahren in fid). 2Benn oon feinen SBänben unb aus feinen
Dobeln, oor allem frühiahrs. Stein» ober Schneelawinen,
Schlammbädje ober ßrbfdjlipfe bie Sieblungen am Ufer
bebräuen, Srüden wegfehieben, Straffen» unb ßifenbahn»
bauten äerftören, bann beginnt ein harter Sampf ber Hb»
wehr gegen ben Serggeift. Den Ungebetenen 3U bannen,
ift ftaatlidje Silfe nötig geworben.

Som Hothorngipfel aber nehmen wir Sbfdjieb, für bas
©ute unb Schöne bantbar, ben ÏBunfd) 3U Dal tragenb,
bah fid) nadj uns nod) manche hinaufbringen laffen, bei
ebenfooiel Sefriebigung. Das Dampffdjiff auf bem Srien^er»
fee entführt uns immer mehr bem Serg unb feiner weithin
Hhauenben Spihe; wir finnen an fie wie in ßrinnerung an
etwas, bas wir oerloren. Da fteigen aber bie ßinbrüde
mannigfaltig wieber auf; unb wie oiele finb es gewefen
in ber Spanne oon anderthalb Dagen! Die turäe 3eit,
bie mir recht genüht, büntt uns gar bas Dreifache wegen,

ber Sielbeit bes ßrlebten. ©oetbe febreibt in feinen Sriefcn
aus ber Sdjweiä: „Hknn man jurüd bentt, fommt einem
fo ein burd)Iebter Dag, wegen ber mancherlei ©egenftänbe,
faft wie eine 2ßod)e oot."

Die ffiemeinbe Srienä unb fjreunbe ber Hothornbahn
haben mit Opfern bie SBiebereröffnung ermöglicht. Die
Srienäer, alt wie jung, nehmen berälid) Deil am Sdjicffal
ihrer Sahn; ihre $reube fteigt unb fällt je nach ©cbeil)
ober Ungcbcih bes Hkrtes. ßs foil bureaus nicht ein
Slagnis fein, nur ein ©elingen werben! Seib alfo gut
mit Sriens unb ber Slothornbahn, bah es nicht wiber alles
Serhoffen anbers tomme; fie beibe mögen wadjfen unb
blühn!

3enes Sieb oom armen Sricnäer Säuerlein,
Darf im ßrnfte nicht mehr gültig fein. -y-

:=:=: ob«

3roei ®ebid)te oon 3ol)amtû Siebel.

3wage unb Hntroort.
2Bas hebft bu, o SHenfch, fo ftolj bein Saupt?
ÎBie halb, unb bu bift ber Sraft beraubt.
Das Sehen oergeht, unb nichts hält ftanb,
alles oerweht 3U Staub unb Sanb.
ßs mährt nicht bas ©lüd, nicht bas Sonnenlicht:
O SHenfch, was hebft bu fo ftoÏ3 bein ©efidjt?
So lange ich atme unb warm mein Slut,
halt' ich bes Sehens löftlidjes ©ut.
So lange ich atme, fühl' id) bie Straft
ber Siebe, bie SBunber im SBeltall fdjafft,
ber Siebe, bie an bas ßwige glaubt:
brum hebe ich feiig im Sicht mein £aupt.

SBir finb auch aus (Stoigheiten.

Sias ift 3ugenb, was ift Sllter,
Schöpfer bu, unb bu ßrhalter,
Sprich, wie alt bift bu?

3ft in ber SIeonen Heigen
Dir bie ewige 3ugenb eigen,
Hlterft niemals bu?

Dann ift unferer Seele Seben,
Das 3ur Sut bu uns gegeben,
ßwig jung wie bu.

Strahl ift es aus beinern Strahle,
©Ian3 aus ewiger Süammenfdjalc
Unb fo jung wie bu.

Unb fo jauchä' idj in bie SBeiten:
2ßir finb auch aus ßwigleiten
Unb fo jung wie bu!

=:— _

3d) üerroötytte mid).
3a, warum benn eigentlich) aud) nicht! 3d) fehe bas

gar nicht ein, bah id) immer anbere Seute oerwöljnen foil,
immer ben anberen bie heften ©roden 3ufd)ieben, immer ba»

oon reben, was anbere gerne hören, immer im Sintergrunbe
ftehen unb fid) an ber Sreube anberer freuen. 3d) madje
mir jeht felber jjreube. 3ch oerwö'fjne mich. 3d) gebe nidjt
mehr bas meifte ©elb für anbere aus. 3d) oerwöhne mich-
3d) labe mich ein. ©eftern bin idj 3U gutem Seginn biefes
Sorfahes mit mir allein bummeln gegangen. Die Sor»
bereitungen bauerten boppelt fo lange wie fonft, wenn id)
in auserlefener ©efellfdjaft bin. Sei meinem 3frifeur lieh
idj mich rafieren, manitüren, mir bie Saare fdjneiben.

„Hha, Sie gehen heute aus?" fagte er unb lächelte
oielbeutig.

„3a", fagte ich, „ich bin in ©efellfdjaft, bie fehr oiel
2Bert auf mein Heuheres legt. HIfo bitte."

Idl WONT' vdU) IZU.O SZ9

bäche, glitzernde Flußläufe und im Sonnenstrahl zitternde
Seeflächen, wuchtige Stein- und blendende Eisgerüste, über-
wölbt vom ewigen Blau der Höhe und Ferne.

Sipsewusblick vom kothorn.

„Das Brienzer Nothorn empfiehlt sich selbst", sagt
Carl H. Mann in seinem Buche „Kreuz und Quer durch
den Kanton Bern und angrenzende Kantone" (Bern 1901,
II. Auflage). Den Ruhm der unvergleichlichen Alpenzinne
haben auch der gelehrte Bergfer Gottlieb Studer und in
hinreißender Begeisterung Heinrich Federer besungen.

Das Rothorn (2353 Meter) ist schon im 13. Jahr-
hundert bestiegen worden. Auch von Norden, von Sören-
berg im Tal der Waldemme her gelangt man auf den
Gipfel. Er bildet einen Dreiständestein: die Kantone Bern,
Luzern und Obwalden teilen sich in die Ehre. Der Berg
besteht aus Schieferkalk, der an den äußern Schichten ins
Rötliche verwittert: daher sein Name. Vier- bis fünfhundert
Meter unter der östlichen Gipfelseite flimmt der durch die
Gestalt seine Bezeichnung verdienende Eisee. Eingekesselt und
weltvergessen liegt er da.

Vom Rothorn aus zieht sich dem ganzen Nordufer ent-
langlaufend der Brienzergrat abwärts nach Jnterlaken. Aller-
dings tragen besonders emporstehende Punkte der Kette wie
das Tannhorn (2223 Meter), das Augstmatthorn (2140
Meter) usw. eigene Namen. An einem Ende fährt die
Harderbahn und am andern die Rothornbahn hinauf. Wenn
einmal die beiden Ausläufer durch einen gangbaren Grat-
weg verbunden sind — was zu unserer Lebzeit nicht un-
möglich ist, werden die Höhenwanderungen um eine be-
deutende reicher sein. Das Faulhorn gegenüber gewährt
aber vorderhand mit der Schynigen Platte-Bahn und den
bequemern Pfaden leichter Höhengang und Genuß, dagegen
weniger Rundsicht. Der Brienzergrat ist für den an ihn sich

schmiegenden See der Schutzwall gegen den Norden, dessen

Kälte und Winde. Er birgt aber neben den Vorteilen auch

Gefahren in sich. Wenn von seinen Wänden und aus seinen

Tobein, vor allem frühjahrs, Stein- oder Schneelawinen,
Schlammbäche oder Erdschlipfe die Siedlungen am Ufer
bedräuen, Brücken wegschieben, Straßen- und Eisenbahn-
bauten zerstören, dann beginnt ein harter Kampf der Ab-
wehr gegen den Berggeist. Den Ungebetenen zu bannen,
ist staatliche Hilfe nötig geworden.

Vom Rothorngipfel aber nehmen wir Abschied, für das
Gute und Schöne dankbar, den Wunsch zu Tal tragend,
daß sich nach uns noch manche hinaufbringen lassen, bei
ebensoviel Befriedigung. Das Dampfschiff auf dem Brienzer-
see entführt uns immer mehr dem Berg und seiner weithin
schauenden Spitze: wir sinnen an sie wie in Erinnerung an
etwas, das wir verloren. Da steigen aber die Eindrücke
mannigfaltig wieder auf: und wie viele sind es gewesen
in der Spanne von anderthalb Tagen! Die kurze Zeit,
die wir recht genützt, dünkt uns gar das Dreifache wegen,

der Vielheit des Erlebten. Goethe schreibt in seinen Briefen
aus der Schweiz: „Wenn man zurück denkt, kommt einem
so ein durchlebter Tag, wegen der mancherlei Gegenstände,
fast wie eine Woche vor."

Die Gemeinde Brienz und Freunde der Rothornbahn
haben mit Opfern die Wiedereröffnung ermöglicht. Die
Brienzer, alt wie jung, nehmen herzlich Teil am Schicksal
ihrer Bahn: ihre Freude steigt und fällt je nach Gedeih
oder Ungedeih des Werkes. Es soll durchaus nicht ein
Wagnis sein, nur ein Gelingen werden! Seid also gut
mit Brienz und der Rothornbahn, daß es nicht wider alles
Verhoffen anders komme: sie beide mögen wachsen und
blühn!

Jenes Lied vom armen Brienzer Väuerlein,
Darf im Ernste nicht mehr gültig sein.

»»» »«»

Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

Frage und Antwort.
Was hebst du, o Mensch, so stolz dein Haupt?
Wie bald, und du bist der Kraft beraubt.
Das Leben vergeht, und nichts hält stand,
alles verweht zu Staub und Sand.
Es währt nicht das Glück, nicht das Sonnenlicht:
O Mensch, was hebst du so stolz dein Gesicht?

So lange ich atme und warm mein Blut,
halt' ich des Lebens köstliches Gut.
So lange ich atme, fühl' ich die Kraft
der Liebe, die Wunder im Weltall schafft,
der Liebe, die an das Ewige glaubt:
drum hebe ich selig im Licht mein Haupt.

Wir sind auch aus Ewigkeiten.
Was ist Jugend, was ist Alter,
Schöpfer du, und du Erhalter,
Sprich, wie alt bist du?

Ist in der Aeonen Reigen
Dir die ewige Jugend eigen,
Alterst niemals du?

Dann ist unserer Seele Leben,
Das zur Hut du uns gegeben,
Ewig jung wie du.

Strahl ist es aus deinem Strahle,
Glanz aus ewiger Flammenschale
Und so jung wie du.

Und so jauchz' ich in die Weiten:
Wir sind auch aus Ewigkeiten
Und so jung wie du!

»»» - > »»»

Ich verwöhne mich.
Ja, warum denn eigentlich auch nicht! Ich sehe das

gar nicht ein, daß ich immer andere Leute verwöhnen soll,
immer den anderen die besten Brocken zuschieben, immer da-
von reden, was andere gerne hören, immer im Hintergrunde
stehen und sich an der Freude anderer freuen. Ich mache
mir jetzt selber Freude. Ich verwöhne mich. Ich gebe nicht
mehr das meiste Geld für andere aus. Ich verwöhne mich.
Ich lade mich ein. Gestern bin ich zu gutem Beginn dieses
Vorsatzes mit mir allein bummeln gegangen. Die Vor-
bereitungen dauerten doppelt so lange wie sonst, wenn ich

in auserlesener Gesellschaft bin. Bei meinem Friseur ließ
ich mich rasieren, maniküren, mir die Haare schneiden.

„Aha, Sie gehen heute aus?" sagte er und lächelte
vieldeutig.

„Ja", sagte ich, „ich bin in Gesellschaft, die sehr viel
Wert auf mein Aeußeres legt. Also bitte."
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